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Und im Opernhaus selbst ste-
hen fünf Kameras, gut ver-
steckt im Schatten des ersten
Balkons. Spätestens jetzt wird
klar: Das illustre Ensemble ist
nicht das einzig Außergewöhn-
liche an diesem festlichen

Sommerabend.Denn Wagners
„Parsifal“ – in der Inszenie-
rung von Nikolaus Lehnhoff
und unter der Stabführung
von Kent Nagano – wird nicht
nur für das Opernpublikum
gespielt, sondern soll auch in
digitaler Form für die Nach-
welt auf DVD konserviert
werden.

Dass ausgerechnet die Büh-
ne in Baden-Baden für die Auf-
zeichnung ausgewählt wurde,
hat nicht nur damit zu tun,
dass das Festspielhaus zu den
größten und auch schönsten
europäischen Bühnen gehört.
Vielmehr bietet es durch sei-
nen architektonischen Aufbau
nahezu ideale Bedingungen
für die Aufzeichnung einer
Opernaufführung: „Das größ-
te Problem sind die Kameras“,
erklärt der Produzent der Auf-
nahme, Reiner Moritz. „Um

den Zuschauern vor dem Bild-
schirm eine realistische Sicht
zu ermöglichen, müssen die
Kameras in Augenhöhe der
Darsteller stehen. Wegen der
ansteigenden Zuschauerrei-
hen ist das in den meisten
Opernhäusern schwierig. In
Bayreuth zum Beispiel ist der
ideale Standort in Reihe 12, al-

so mitten im Zuschauerraum.
Eine Störung, die einem zah-
lenden Publikum nicht ohne
Weiteres zugemutet werden
kann. Alle Video- und DVD-
Produktionen aus Bayreuth
wurden daher ohne Publikum
aufgenommen. Aber welches
Haus kann sich das heute
noch leisten? In Baden-Baden
hingegen stehen die Kameras
ideal in Reihe 20, also fast ganz
hinten. Dadurch hat man
kaum Ausfälle beim Karten-
verkauf.“

Die Kameras sind aber nicht
das Einzige, was zu Problemen
beim Mitschneiden von Büh-
nenproduktionen führt. Auch
bei der Beleuchtung gilt es ei-
nige scharfe Klippen zu umse-
geln. Bild-Regisseur und Ka-
meraleute müssen hier gleich
gegen zwei Gegner kämpfen,
weiß Moritz: „Im Moment

E igentlich sah alles nach
einer ganz normalen
Opernaufführung aus.

Außergewöhnlich erschien auf
den ersten Blick nur die Sän-
gerbesetzung: Waltraud Meier
als Kundry, Thomas Hampson

als Amfortas, Matti Salminen
als Gurnemanz und Christo-
pher Ventris als Parsifal – ein
Ensemble, wie es gar manche
Met- oder Scala-Premiere in
den Schatten stellt. Dem auf-
merksamen Theaterbesucher
dürfte allerdings ein großer,
weißer Wagen vor dem Fest-
spielhaus aufgefallen sein.

Am 8.August fiel der letzte Vorhang für die
Inszenierung des „Parsifal“ im Baden-Badener

Festspielhaus. Jetzt erscheint der Mitschnitt der
Aufführung auf DVD. Bjørn Woll sprach mit dem Video-

Regisseur Reiner Moritz über den Weg der Oper
von der Bühne bis auf den heimischen TV-Bildschirm.

Parsifal im 
Wohnzimmer

Amfortas (Thomas Hampson) wartet auf seine Rettung durch Parsifal (Christopher Ventris).

Fotos: Festspielhaus/Andrea Kremper



fünf Haupt- und mehrere
Stützmikrofone für die einzel-
nen Instrumentengruppen in-
stalliert. Fünf befinden sich an
der Rampe, einige sind über
der Bühne installiert, um den
Raumklang einzufangen, und
selbst die Sänger tragen Mikro-
fone am Körper. Diese so ge-
nannten Mikroports werden
in die Kleidung eingenäht und
sind wichtig, um die Balance
der Gesangsstimmen nachre-
geln zu können. Außerdem
kann mit ihnen die Wortver-
ständlichkeit der Passagen er-
höht werden, in denen der
Sänger nicht in die Mikrofone
an der Rampe, sondern den
Bühnenhintergrund singen
muss.

Mittlerweile sitzen die letz-
ten Zuschauer auf ihren
Plätzen. Die Kameras laufen,
und aus dem Orchester tönen
die ersten Klänge des Vorspiels.
Während sich für das Publi-

kum der Vorhang hebt, hat das
Aufnahmeteam schon einiges
an Arbeit hinter sich. Im Falle
des Baden-Badener „Parsifal“
war der Produktionsbeginn
bereits die Hauptprobe. Hier
hatte das Team die Möglich-
keit, sich das Stück anzusehen
und erste Probebänder aufzu-
nehmen. Auch in der ansch-

gibt es einen Trend, dass viele
Opern sehr dunkel inszeniert
werden. Die einfachste Lösung
wäre es, zusätzlich zu beleuch-
ten. Das geht natürlich nicht.
Denn ganz davon abgesehen,
dass sich das Publikum be-
schweren würde, gäbe es auch
Ärger mit dem Regisseur oder
Lichtgestalter, der das als mas-
siven Eingriff in seine Insze-
nierung sehen würde.“ Einen
Ausweg aus diesem Dilemma
– denn die schönste Lichtregie
nutzt wenig, wenn später auf
dem Bildschirm nichts zu er-
kennen ist – bietet die HDTV-
Technik. Diese hochauflösen-
den Kameras funktionieren
wie ein Katzenauge: Im Ge-
gensatz zu dem herkömmli-
chen PAL-System sind sie so
sensibel, dass schon wenig
Licht ausreicht, um ein opti-
males Ergebnis zu erzielen.

Der technische Aufwand ei-
ner visuellen Opern-Aufnah-

me ist also immens. Neben
neun Kameras – außer den
fünf im Parkett noch je eine
rechts und links in den Pro-
szeniumsgassen, eine für den
Dirigenten und einer automa-
tischen für die Totale – sind es
vor allem die Mikrofone, die
besonders wichtig sind. Allei-
ne im Orchestergraben sind

Altmeister Matti Salminen als Gurnemanz.



die Oper geführt und verpasst
dadurch keine wichtigen Sze-
nen.“

Koordiniert werden die Ka-
meras vom Ü-Wagen aus.Wäh-
rend der kompletten Aufnah-
me sitzt der Bildregisseur vor
den Monitoren und wählt, je
nach Situation, die Kamera
aus, die mitgeschnitten wer-
den soll. Bei jeder Aufführung
entsteht so ein Vorschnitt, mit
einer vorläufige Szenen-Aus-
wahl des Regisseurs. Das Bild-
material der anderen Kameras
geht aber nicht verloren. Denn
immer kann es vorkommen,
dass die Szenenauswahl nicht
die optimale war oder sich stö-
rende Fehler in die Aufführung
eingeschlichen haben. Dann
muss nachgebessert werden.
Zu diesem Zweck werden die
übrigen acht Kameras, die
nicht auf dem Vorschnitt zu
sehen sind, separat aufgenom-
men. Mit diesem Film-Mate-

rial kann der Vorschnitt später
überarbeitet werden.

Da eine Opernaufführung
nicht nur durch den Reiz der
Szene, sondern ebenso durch
die Musik wirkt, wird neben
der Aufnahme der visuellen
Komponenten ein besonderes
Augenmerk auf das Mit-
schneiden der Musik gelegt.
Ein Aufwand, der sich lohnt,
so Moritz: „Durch spezielle
Mikrofonhängungen im Saal
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ließenden Generalprobe liefen
die Kameras mit, und der erste
komplette Mitschnitt der Auf-
führung entstand. Dass es in
der Generalprobe keine Zu-
schauer gibt, ist dabei ein ent-
scheidender Vorteil: Hier ent-
stehen viele Naheinstellungen,
die im laufenden Spielbetrieb
mit Publikum nicht mehr
möglich sind.

Dass Moritz und seinem
Aufnahmeteam dann noch ei-
ne Extrasitzung mit Orchester
zur Verfügung stand, ist ein
seltener Glücksfall und stellt
aus Kostengründen keinesfalls
die Norm dar. Da die Vorspiele
bei dieser Produktion nicht
mitinszeniert sind, konnte
Moritz in den rein orchestra-
len Episoden eine ganz eigene
Dramaturgie mit Hilfe der Ka-
meraführung entwickeln –

von Nahaufnahmen einzelner
Instrumente bei den verschie-
denen Leitmotiven bis hin zu
Close-ups des Dirigenten bei
der Arbeit mit dem Orchester.

Im Festspielhaus hat mitt-
lerweile der zweite Akt begon-
nen. Gespannt verfolgt das
Publikum Kundrys Erwachen.
Während sich für die Zuschauer
alles Geschehen auf der Bühne

konzentriert, spielt sich die
Arbeit des Aufnahmeteams
überwiegend im Übertragungs-
wagen, kurz Ü-Wagen ge-
nannt,ab.Wie eine andere Welt
kommt einem die Technik-
zentrale vor, wenn man aus
der heißen Sommersonne in
den klimatisierten, dunklen
Kasten steigt. Hier sitzen Re-
gisseur und Tonaufnahme-
leiter und verfolgen das Ge-
schehen auf der Bühne über

Monitor und Lautsprecher.
Neun Bildschirme, einer für
jede Kamera, erfordern dabei
die ganze Aufmerksamkeit des
Regisseurs.

Damit alles ohne Zwischen-
fälle verläuft und die Kamera-
leute im Theater wissen, auf
was sie besonders achten müs-
sen, gibt es ein so genanntes
Skript. Dafür bekommt der
Regisseur vor den Aufnahmen
ein Hausband der Aufführung
und eine Partitur. Auf deren
Grundlage entwirft er ein Re-
giekonzept. Takt 200 Zoom,
mit Gurnemanz mitgehen –
etwa so könnte eine der An-
weisungen lauten, die als Hilfe
für die Kameraleute unter je-
der Kamera hängen. Da diese
aber nicht die ganze Zeit im
Skript blättern können, sitzt
im Ü-Wagen zusätzlich ein
Assistent des Regisseurs mit
der Partitur und gibt über Funk
genaue Anweisungen. Die Zu-

sammenarbeit zwischen Vi-
deo- und Bühnenregisseur ist
dabei in der Regel sehr eng.
Denn Letzterer weiß am be-
sten, welche Geste oder wel-
cher Gesichtsausdruck wichtig
ist. „Im Gegensatz zum Thea-
terbesucher hat der Zuschauer
zu Hause einen entscheiden-
den Vorteil“, so Moritz. „Er
sieht mehr, und er sieht richti-
ger. Man wird sozusagen mit
den Augen des Regisseurs durch

Produzenten

Technikzentrale der Aufnahme:ein Blick in den Ü-Wagen.
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sind wir zum Beispiel in der
Lage, die Raumwirkung wie-
derzugeben und einen Sur-
round-Sound zu erzeugen.
Wir können also einen Klang
produzieren, der dem der CD
in nichts nachsteht, der oft so-
gar ein bisschen besser ist.“
Aufgenommen wird der Ton
auf 40 verschiedenen Spuren

und das erst einmal getrennt
vom Bild. Erst später, im End-
Schnitt, werden Bild und Ton
mit Hilfe eines Timecodes
wieder zusammengesetzt, er-
halten die agierenden Sänger
ihre Stimmen zurück.

Der Vorhang fällt. Nach vier
Vorstellungen steht das Sän-
gerensemble zum letzten Mal
in den tosenden Ovationen
des Publikums. Wenn das
Licht angeht im Festspielhaus
und die Zuschauer in die im-
mer noch laue Sommernacht
entschwinden, werden auch
die Kameras und Mikrofone
abgeschaltet. Die Arbeit vor
Ort ist getan. Bis die Oper als
fertige DVD vorliegt, ist aller-
dings noch einiges zu tun.

Nachdem alle Aufnahmen
im Kasten sind, beginnt der
End-Schnitt. Aus dem vor-
handenen Material werden die
besten Passagen ausgewählt
und anschließend zu einer zu-
sammenhängenden Auffüh-
rung vereint. Als Grundlage
dient dabei der schon erwähn-

te Vorschnitt. In den meisten
Fällen handelt es sich dabei
um die zuletzt gemachte Auf-
nahme. Hier ist der Regisseur
in der Regel so vertraut mit
der Aufführung, dass er genau
weiß, welche Kamera mitge-
schnitten werden soll.Erst nach-
dem die optischen Sequenzen
ihre endgültige Form erhalten

haben, wird auch der Ton
nachbearbeitet. Denn alles
hänge hier von den Bildern ab,
erklärt Moritz: „Wenn man in
der fertigen Filmversion einen
Sänger im Close-up sieht,
dann wird auch die Tonspur
des jeweiligen Sängers ein we-
nig hervorgehoben. Dasselbe
passiert, wenn man ein Instru-
mental-Solo hört. Damit wird
der optische Eindruck durch
den akustischen unterstützt.“

Mit der Wiedervereinigung
von Bild und Ton ist die Arbeit
an der DVD abgeschlossen.
Mit einem einfachen Knopf-
druck auf die Fernbedienung
wird das heimische Wohnzim-
mer nun zum Gral, und man
hat die Möglichkeit, ein gelun-
genes Stück Aufführungsge-
schichte des „Parsifal“ zu ge-
nießen. Dass dabei die Sitzge-
legenheit zu Hause in der
Regel deutlich luxuriöser aus-
fällt als im Theater, tröstet zu-
mindest ein wenig über das
fehlende Live-Erlebnis der Büh-
nenaufführung hinweg. ■

Neue DVD
Wagner, Parsifal; Thomas Hampson,
Bjarni Thor Kristinsson, Matti Salminen,
Christopher Ventris, Tom Fox, Waltraud
Meier, Festspielchor Baden-Baden,
Deutsches Symphonie-Orchester Berlin,
Kent Nagano; Inszenierung: Nikolaus
Lehnhoff
Opus Arte/Naxos DVD 
OA 0915 D (317’)

Im Ü-Wagen laufen alle
Fäden zusammen


